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Voͤgel . XIII . 0⸗ 4
Voͤgel aus heißen Laͤndern⸗

Seeeeese

Nro . 1. Der Phoͤnicopter oder der Flammant⸗

Der Phoͤnicopter oder Flammant⸗ iſt einer der ſchönſten Strandvoͤgel , welche

es gibt . Er iſt ausgewachſen .3 Fuß hoch , hat einen weißen Leib , Hals und Kopf , feuer⸗

farbene Fluͤgel und einen ſchwarzen Schwanz . Er lebt nur in heißen Laͤndern am Meeres⸗

ufer in ganzen Truppen , und naͤhrt ſich mit Fiſchen , die er mit mehrern andern kuͤnſtlich

faͤngt. Sein Fleiſch iſt eßbar , ſeine ſchoͤnen Federn dienen zum Schmucke , und ſeine Haut

wird wie das Fell der Schwaͤne als ein ſchoͤnes Pelzwerk zubereitet .

Nro : 2 . Der Koͤnigsvogel .

Der Köͤnigsbogel lebt nur in⸗ Aftika amUfergroßer Fluͤſſe, woer kleine Fiſche

faͤngt, ſich aber auch gern von Koͤrnern naͤhrt . Er iſt leicht zahm zu machenund laͤuft dann

dem Menſchen wie ein Hund nach : Erhat ſeinen Ramen wegen ſeiner ſchoͤnen Federkrone
und ſeinem majeſtaͤtiſchen Tragen . Sein Gefieder iſt am Halſe , Bruſt und ' Rucken grau⸗

blau , am Bauche ſchwarz , an den Fluͤgeln weiß, am Schwanze lichtbraun und ſchwarz ; der

Kopf iſt ſchwarz mit einem ſcharlachrothen , Felde um die Augen , und die ſchoͤne Federkrone

glänzend hellbraun . Er iſt 4 Fuß hoch / laͤuft ſehr ſchnell mit⸗ ausgeſtreckten Fluͤgeln, fliegt

aher auch ſehr gut und weit .

Nro . 3. : Der Fbis .

Der Ibis , welcher gleich falls zu den⸗ Strandvoͤgeln gehoͤrt, lebt ganz allein in

Aegypten und iſt ein aus dem Alterthume ſehr beruͤhmter Vogel . Er war auf allen anti⸗

ken Monumenten das Sinnbild von Aegypten , und die alten Aegyptier hielten ihn heilig ,

erwieſen ihm goͤttliche Ehre , balſämitten jeden todten Ibis ein , den ſte fanden , und be⸗

gruben ihn ſo in einer irdenen Urne in untkrirdiſchen Katakomben , die man auch itzt noch

ſieht : Dieſe Verehrung der Ibis kam unſtieitig daher , weil der · Ibis die andern Gegenden

von Aegypten , welcheder Ril jaͤhrlich uͤberſchwemmt , von Schlangen , Fröſchen und Kroͤ⸗

ten dann andern Ungeziefern reinigte , und die Argyptier ihn daher als den Wohllhaͤter ihres

Ländes anſahen . Der Ibis ſieht weiß aus , hat einen halbrothen Kopf⸗ einen ſchwarzen

Schwanz und Fluͤgelſpitzen , und einen krummen⸗ Schnabel . Er iſt 3 Fuß hoch , und lebt

an den Ufern des Rils , wo er auf den Palmen niſtet , und naͤhrt ſich von Schlangen , deren

unverſoͤhnlicher Feind er iſt .

10 . 4. Die Demoiſelle aus Numidien :

Dieſer uͤberaus ſchöͤne Vogel von Bau und Geſtalt iſt eine Art von Ktanich , und

nur in Affika , in Rumidien zu Hauſe . Erwar ſchonbey den Alten beruͤhmt/ die ihn we⸗
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gen ſeines beſondern Hanges den Menſchen nachzuaͤffen, und twegen ſeiner wunderbaren ko⸗

miſchen Spruͤnge, Geberden und Laͤnze , die er macht , nur den Taͤn zer , den Komoͤdian⸗

ten , den Mimen nannten ; und es iſt wahr , er hat ſo eine Eitelkeit ſich zu zeigen und

bewundern zu laſſen , daß er ſich gleich in Poſttur ſetzt und ſeine ſonderbaren Figuren macht ,

ſobald er ſteht , daß man ihn betrachtet , als wenn er dadurch gefallen wollte . Er iſt 4 Fuß
hoch , Ruͤcken und Fluͤgel ſind blaugrau , Kopf , Hals und Bruſt ſchwarz , und auf dem

Kopfe hat er einen weißen Federbuſch . 8



SS — — SS — — — — — — — — — — — — — — —ↄ——————————————————————————896e —

Der Phönicopter oder Flammant .
Hlocsniucopterus chilenſis . )

Man kennt von dieſem Vogelgeſchlecht nicht mehr als zwey Gattungen . Ein nackter ,
winklich gekruͤmmter , inwendig gezahnter Schnabel unterſcheidet daſſelbe . Dem äußern An⸗
ſehen nach ſollte man den Flammant fuͤr einen Sumpfoogel halten , ſo viel Aehnlichkeit hat
er mit einigen derſelben ; allein die Schwimmfuͤße zeichnen ihn aus Er macht den Uiber⸗

gang von den Sumpfvoͤgeln zu den Schwimmvoͤgeln ; doch wird er noch zu jenen gerechnet ,
Der hier vorgeſtellte Flammant lebt in Chili . Er iſt vom Schnabel bis zum Ende der

Fuͤße 5 Fuß hoch , der Schnabel iſt „ Zoll lang und oben mit einer roͤthlichen Haut bedeckt .
Der Kopf iſt etwas gehaubt ; das Gefieder in jedem Alter weiß , nur auf dem Ruͤcken und
den Deckſedern der Fluͤgel feuetfarben ; die Schwungfedern ſind weiß .

Nicht im Meere , ſondern in fuͤßen Gewäͤſſern lebt er , und kommt nicht in noͤrd⸗
liche Laͤnder, ſondern haͤlt ſich lieber in waͤrmeren Gegenden auf . Er fliegt Truppenweiſe ,
und iſt ſo ſcheu , daß er keinen Menſchen bis auf die Schußweite an ſich kommen laͤßt ; da⸗
her man ſich eigener Kunſtgriffe bedienen muß , ihm beyzukommen . In der Entfernung
gleicht ein Trupp Flammants einem Regimente Soldaten . Sie ſtehen in der Reihe an den
Ufern der Seen und Fluͤſſe, woſelbſt ſie ihre Nahrung ſuchen . Fiſche , Fiſchbrut und aller⸗
ley Waſſerinſekten machen ihre Nahrung aus . Wenn der Flammant ruhet , ſo ſteht er auf
einem Beine . Die Jungen koͤnnen nicht eher ausfliegen , als bis ſie voͤllig ausgewachſen
ſind . Man kann ſte zahm machen und mit Fleiſch fuͤttern ; doch gewoͤhnen ſie ſich ſchwer
an dieſe Koſt . Sit werden kraͤnklich, freſſen nicht mehr und ſterben bald . RNoch weniger
laſſen ſie ſich in noͤrdlichen Laͤndern erhalten , wo ſie vor Kaͤle umkommen .

Das Fleiſch dieſer Voͤgel ſoll eine nicht zu verachtende Koſt ſeyn.

— —



SDelt Königs veo ge .
Ardea pavonid . )

Er kommt der Geſtalt nach den Reihern gleich , und wird zu denſelben gerechnet . Koͤnigs⸗

vogel heißt er wegen des großen Federbuſches , womit er gekroͤnt iſt . Dieſer Vogel hat

einen ſtolzen Gang und eine angenehme Stellung . Wenn er ſich auftichtet , iſt er 4 Fuß

hoch. Die Krone beſteht aus feinen borſtenaͤhnlichen Federn , welche iſabellfarbig , flach

und ſpiralförmig gewunden , und der Länge nach durch ſehr kleine ſchwarze Seitenfaſern

rauch ſind . Der Schnabel iſt ſehr kurz und grau . Ein breites Ohrgewaͤchs , das uͤber

den Schlaͤfen weiß , ſonſt aber roth oder fleiſchfarben iſt , und unter der Kehle in einem

Laͤppchen herunterhaͤngt , ziert die Seiten des Kopfs . Es ſcheint ſich aber dieſes Gewaͤchs

nicht bey allen auf gleiche Art zu finden . Die Stirn wird durch eine Docke von ſammetar⸗

tigen ſchwarzenFlaumfedern erhoͤhet. Schoͤne Federn von ſchwaͤrzlichem Anſtrich , mit blaͤu⸗

lichem Wiederſchein haͤngen vom Halſe herab , und verbreiten ſich uͤber die Schultern und

den Ruͤcken . Der Hals iſt blaulich aſchfarben und ſchwarz gemiſcht . Die erſten Schwung⸗

federn ſind ſchwarz : die folgenden rothgelbbraun , und ihre Deckfedern , welche wie Faſern

herabhaͤngen, ſind weiß , die größern gelbroth . Der Sehwanz iſt ſchwarz , die Farbe des

Ruͤckens und der uͤbrigen Theile bläulich aſchfarben .

Das Vaterland dieſes ſchoͤnen Vogels iſt Afrika , beſonders die Kuͤſte von Guinea .

In der Landſchaft Ardra ſind ſte ſehr gemein . Am Cap Peru ſollen ſie ſo zahm ſeyn , daß

ſie in die Hoͤfe kommen und mit dem Federvieh freſſen . Sie laufen ſehr ſchnell , indem ſie

ihre Fluͤgel ausbreiten und ſieh vermittelſt des Windes forthelſen . Wenn ſie die Fluͤgelnicht

ausbreiten , kommen ſie nur langſam ſort . Fliegen koͤnnen ſie ſchnell und anhaltend . Der

ſchnelle Flug und geſchwinde Lauf ſind auch die einzigen Vertheidigungsmittel dieſes Vogels

gegen Feinde , denn ſonſt fehlen ihm alle Waffen. Von Natur iſt er ſanft , friedfertig und

ſcheuet den Menſchen nicht ſo wie andere Feinde . Wenn er ruhen will , läßt er ſich auf

eben die Art nieder , wie der Pfau ; ob er aber wie dieſer ſchreyet , iſt ungewiß . Er geht in

das Waſſer und faͤngt kleine Fiſche , die ihm zur Rahrung dienenz auch frißt er Gras und

Koͤrner.

Einige wollen ihn fuͤr den baleariſchen Kranich gehalten wiſſen , von welchem

Plinius allerley erzaͤhlt; allein dieſer beſchreibt ſeinen Kranich ſo unvollſtaͤndig , daß man

den Köoͤnigsvogel in ſeiner Beſchreibung durchaus nicht findet . Zudem trift man auch die⸗

ſen Vogel auf den baleariſchen Inſeln ganz und gar nicht an⸗ Uibrigens läͤßt er ſich leicht

zahm machen und recht gut nach Europa transportiren . Er lebt in den europaͤiſchen Mena⸗

gerien ziemlich lange , wenn er gehöͤrig⸗gepflegt wird . Büffon unterhielt einen im Gar⸗

ten . Er fraß Kraͤuter und inſonderheit das Inwendige vom Kopfſalat und den Endivien .

Reiß , rein gewaſchen und geleſen , machte ſeine Hauptnahrung aus ; doch fraß er Inſekten
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und Eidwurmer auchnit Appetit , und ſuchte ſie aus der Erde hervor . Er pflegte ſich gern

zu baden . Man hte ihm zu dem Ende eine Wanne hingeſetzt , in welche oͤftets reines

Waſſer gegoſſen wurd Wenn ihm Fiſche ins Waſſer geworfen wurden , ſo flaß er ſie be⸗

gierig ; ſie mußten alr lebendig ſeyn . Sein Geſchrey gleicht den rauhen Toͤnen einer Trom⸗

pete oder eines Horns er wirderholte es öͤfters, wenn es ihm an Rahrung gebrach , oder

wenn er ſeine Ruheſttte ſuchte. Auch vor langer Weile ließ er es hoͤren . Dieſe hatte er

nicht ſelten , daher ſaler es gern , ioe n man bey ihm war . Er ging auch hinter demjeni⸗

gen her , der ihn betrchtet hatte . Wenn er ausruhen wollte , ſo ſtellte er ſich auf ein Bein

und kruͤmmte den lantn Hals ſchlangenfoͤrmig.

Man muß ihm oͤfters die Flüägel verſchneiden , üweil er Mienemachte , fort zu flie⸗

gen . Den Winter vn 1778 hielt er zu Paris ohne Beſthwerde aus Er hatte ſich ſelbſt

ein geheiztes Zimmer ir naͤchtlichenRuheſtaͤtte ausgefucht⸗ Nach dieſem kam er des Abends

allemal , und wenn erdie Thoͤre nicht offen fand , ſo gab er durch ſein Geſchrey ſeine Gegen⸗

wart zu erkennen undverlangte eingelaſſen zu werden.

ls iſt nach Einigen hart und zaͤhe, nach Andern maͤh⸗

ch macht das Alter des Vogels den Unterſchied .Das Fleiſch des Koͤnigsvoge

tend und wohlſchmecknd . Vermuthli

— — — —
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( Tantaluꝝ Dis . )

Ein beruͤhmter Vogell Er gehört zu einem zahlreichen Geſchlechte , welches man im Deut⸗

ſchen mit dem eben nicht paſſenden Namen Nimmerſatt belegt . Beſſer iſts , das ganze

Geſchlecht Ibis zu nennen . Sie haben alle einen langen pfriemenfoͤrmigen und etwas

krummgebogenen Schnabel Das Geſicht iſt bis hinter den Augen kahl , an der Kehle iſt

ein nackter Sack . Die Fuͤße ſind vierzehig und am erſten Gelenke durch eine Haut verbun⸗

den . Der ägyptiſche Ibis , den man auch Nilreiher , oder den ägyptiſchen Brachvogel

nennt , iſt ſo ziemlich dem weißen Storche an Größe gleich, und nach Einigen noch etwas

groͤßer . Er hat einen 7 Zoll langen , gelben, gegen die Spitze hin ins Rölhliche ſpielenden

Schnabel . Der nackte Theil des Kopſes iſt roth ; die Haut unter der Kehle iſt nackt und

ausdehnbarz das Geſieder röthlichweiß , und ſpielt auf dem Ruͤcken und an den Fluͤgeln am

meiſten ins Rothe ; Schwungfedern und Schwanz ſind ſchwarz , die Fuͤße lang und die

Schenkel ein Drittel ihrer Laͤnge nackt , von Farbe gelb .
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In Unteraͤgypten ſoll ſich der Ibis , nach Haſſelquiſt in Menge befinden ,und zwar vorzuͤglich an Orten , die eben vom Nilwaſſer befreyt ſind . Schea w ( Shaw )hingegen meldet , daß der Ibis , den man in den alten Zeiten in groß Menge in Aegyptenantraf , jeßt ſo außerordentlich ſelten daſelbſt geworden ſey , daß er ar nichts davon habeerfahren koͤnnen . Vielleicht ſind beyde Rachrichten dahin zu vereinige , daß der Vogel nurzu manchen Zeiten ſehr haͤufig nach Unteraͤgypten kommt , und ſich in andere Gegendenzieht , ſobald der Nil das Land uͤberſchwemmt. Haſſelquiſt glaut uͤbrigens, daß deroben beſchriebene Vogel der wahre Ibis der alten Aegyptier ſey , un zwar erſtlich darum ,weil er in Aegypten gemein und dieſem Lande eigen iſt . Zweytens , eil er Schlangen undandere Amphibien frißt ; und endlich drittens , weil man in den Urnen, welche die Uiberbleib⸗ſel einbalſamirter Voͤgel enthalten und die in den Grabmaͤlern bey di Mumien gefundenwerden, gerade ſolche Voͤgel antrift , die dieſe Groͤße haben .

Man ſieht in Aegypten , wie Haſſelquiſt meldet ,ganz mit dieſen Voͤgeln bedeckt . Des Abends und Morgens kommen ie in die Gaͤrten undſuchen ſich Froͤſche und Inſekten . Fabel iſts , wenn man vorgibt , ds der Ibis bisweilenan Verſtopfungen leide , alsdann den Schnabel voll Waſſer fuͤlle, und s in den After ſpritze ;daher denn auch die Menſchen von ihm das Klyſtierſetzen gelernt haͤtta.
Bey den alten Aegyptiern wurde der Ibis goͤttlich verehegte ihn uͤberall ſorgfaͤltig . Sein Leben war jedem E

es waͤre ein abſcheuliches Verbrechen geweſen , einen Ibis
tiger Vogel war und das Land von Froͤſchen,
dem Lode mumiſirte man den Ibis und ſe
dergleichen Mumien in Aegh

bistilen die Palmbaͤume

hrt . Man beſchuͤtzte und
inwohner vonAegypten heilig und

Vipern und anderm Ungeiefer reinigte . Nach
ßte ihn in Gewoͤlben ein . Nan findet noch jetztpten ; ingleichen viele Abbildungen vom Ibs .

Das Fleiſch des Ibis ſoll nicht ſchmackhaft ſeyn .

erceeeese

Die Demoiſelle aus Numidien .
( Adeca 9gο . )Die Demoiſelle oder numidiſche Jungfer hat faſt ganz den Wuchs und die Groͤße des Kra⸗nichs . Sie traͤgt ſich wie dieſer , hat ziemlich eben die Farben und die Vertheilung derſelbenuͤber das Geſieder ; nur iſt das Grau reiner und mehr perlenfarbig . Den Kopf zieren zweyBuͤſchel feiner / haaraͤhnlicher Federn von ſchoͤner weißer Farbe , welche zu beyden Seiten def⸗ſelben herabhaͤngen; den Wirbel decken lange ſeidenartige Federn vom ſchoͤnſten Schwarz ;aͤhnliche Federn gehen vom ? ördertheil des Halſes herunter bis nach der Bruſt , von welcher

zu toͤdten , wel er ein ſo wohlthaͤ⸗
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ſte gefäͤllig herabhaͤngen, zwiſchen den ſchwarzen Schwungfedern drinten biegſame laͤngliche

und haͤngende Buͤſchel hervor . Der Ruͤcken, der Steiß und Schwanz , nebſt allen untern

Theilen von der Bruſt an , ſind blaͤulich aſchfarben . Der Schnabel iſt gerade 27 Zoll lang ,

an der Wurzel grünlich , dann gelblich mit einer rothen Spitze . Der Augenſtern iſt kar⸗

moiſtnroth ; die Fuͤße ſind ſchwarz .

Dieſer ſchoͤne Vogel bewohnt viele Gegenden von Aftika und Aſten . Man hat

ihn auf Guinea , vorzuͤglich aber in Biledulgerid ( dem alken Numidien ) und um Tripolis

angetrofſen . Auch in Argypten und uͤberhaupt an den Kuͤſten des mittellaͤndiſchen Meeres

haͤlt er ſich auf . In Aſten bewohnt er die ſuͤdlichen Ebenen des ſchwarzen und kaſpiſchen

Meeres ; kommt auch oſters jenſeits des Sees Baikal u . ſ. w. Er haͤlt ſich am liebſten in

der Räͤhe von Stroͤmen und Moraͤſten auf , weil er , wie andere Reihergattungen , haupt⸗

ſaͤchlich von kleinen Fiſchen lebt .

Den Namen Numidiſche Jungfer erhielt dieſer Vogel theils wegen ſeines

zierlichen Gefieders , theils wegen ſeines gefaͤlligen Anſtandes und der mimiſchen Geberden ,

die man an ihm wahrnimmt . Er gewaͤhrt einen ungemein ſchoͤnen Anblick , wenn er , wie

gewöhnlich , ſtolz und mit gemeſſenen Schritten einhergeht . Bisweilen iſt er aber auch luſtig ,

und huͤpft auf und ſpringt , als ob er tanzen wollte . Dieſer ſonderbaren Eigenſchaften wegen

war der Vogel ſchon vor mehr als 2000 Jahren beruͤhmt. Ariſtoteles nennt ihn den

Komödianten , und Plinius den Taͤnzer . Auch ſein Trieb , Handlungen der Men⸗

ſchen nachzuahmen , entging den Alten nicht . Kenophon im Athenaͤus ſcheint hiervon

Erfahrung gehabt zu haben , indem er von der Att , dieſen Vogel zu fangen , ſpricht . Die

Iäger , ſagt er , reiben ſich in ſeiner Gegenwart die Augen mit Waſſer , welches in ein Ge⸗

fäß gegoſſen iſt . Dieſes fuͤllen ſie darauf mit Vogelleim und gehen weg . Der Vogel

kommt herbey und reibt ſich damit ebenfalls die Augen und Fuͤße , und wird gefangen .

Die Numidiſche Jungfer ſcheint es gleichſam zu wiſſen , daß ſie ſchoͤn ſey. Eitel⸗

keit leuchtet aus ihrem ganzen Betragen hervor . Sie ſtellt ſich gern dem Anblicke des Men⸗

ſchen dar , breitet ſich gern aus , faͤngt an zu ſpielen , um bemerkt zu werden u. ſ. w. Das

Vergnuͤgen, bemerkt und bewundert zu werden , ſcheint ſie ſogar dem Freſſen vorzuziehen .

Uibrigens iſt ſte ſehr ſanft und leicht an den Menſchen zu gewoͤhnen ) . Sie wird haͤufig

nach Europa in Menagerien gebracht und haͤlt ſich daſelbſt ſehr gut . Nach Frankreich ka⸗

men einmal 6 ſolcher Voͤgel ; ja einige bruͤteten ſogar . In der ehemaligen koͤniglichen Me⸗

nagerie zu Verſailles ſtarb eine Rumidiſche Jungfer , die 24 Jahr alt und daſelbſt ausge⸗

bruͤtet worden war . In Florenz befand ſich eine , welche nach einer vorgeſpielten , oder vor⸗

geſungenen Melodie tanzte .

8) Bey Aſtrachan , wo ſie ſelten iſt , ſoll ſie jedoch überaus ſchen ſeyn .
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